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Beschäftigt man sich mit muslimischer Seelsorge in Groß-
britannien, kann man den Eindruck gewinnen, dass die Ent-
wicklung den deutschsprachigen Ländern mehr als 20 Jahre 
voraus ist. Seit Ende der 1990er Jahre sind dort Stellen 
entstanden, die den Übergang von „visiting ministers“ zu 
hauptberuflichen muslimischen Seelsorgenden ermöglicht 
haben. Im Gefängnisbereich gibt es über 200 muslimische 
Seelsorgende, in Spitälern sind es mehr als 40 – in beiden 
Fällen staatlich finanziert. Die Spitalseelsorgenden werden 
seit den 1950er Jahren vom nationalen Gesundheitsdienst 
NHS beschäftigt (Swift 2014: 41–42). Die Patients’ Charter 
von 1991 hat die religiösen Bedürfnisse aller Menschen un-
abhängig von ihrem Glauben gleichgestellt. Heute gibt es 
auch hinduistische, buddhistische und humanistische Seel-
sorgende. Obwohl der Anteil der muslimischen Bevölke-
rung in Großbritannien mit dem in den deutschsprachigen 
Ländern vergleichbar ist, ist muslimische Seelsorge dort 
weit mehr etabliert.

Praxiserfahrungen
Zwei Porträts illustrieren exemplarisch die aktuelle Situa-
tion muslimischer Seelsorge in Großbritannien (die beiden 
Namen sind Pseudonyme):

Mariam ist seit 23 Jahren als Seelsorgerin im Spital tätig. 
Damals wurde in der Frauenklinik eines großen Spitals 
eine Stelle für eine muslimische Seelsorgerin geschaffen, 
da man in diesem Rahmen keinen Imam einsetzen wollte. 
Mariam war als Kind aus Pakistan nach Großbritannien ge-
kommen. Als sie sich für die Stelle bewarb, hatte sie keine 
formale Ausbildung, die es damals für muslimische Seel-
sorge auch noch gar nicht gab. Mariam wurde ausgewählt, 

da sie ein gutes Ansehen in der muslimischen Gemein-
schaft hatte, so dass sie dort Akzeptanz finden würde. Im 
Vorstellungsgespräch erwies sie sich als geeignet für seel-
sorgliche Begegnungen und bekam die Stelle. Sie besuchte 
dann eine Einführung für neue christliche Seelsorgende 
und absolvierte später eine postgraduale Weiterbildung im 
Bereich Beratung. Mit einem Badge sind die Seelsorgenden 
im Spital als solche erkennbar – auf Mariams Badge steht 
neben ihrem Namen „Senior Muslim Chaplain“. Mariam 
hat auch viel Kontakt mit Nicht-Muslimen. Ihre Botschaft 
lautet: „I am here for you.“ Sie praktiziert einen personen-
zentrierten Ansatz. Sie hört den Patientinnen und Patien-
ten zu und versucht sie zu verstehen, ohne zu urteilen. Ge-
genüber der Seelsorgenden kommen in einem geschützten 
Raum Themen zu Sprache, mit denen die Menschen nicht 
zum Imam oder Pfarrer in der Gemeinde oder zum Psycho-
logen gehen würden. Bei Bedarf verweist sie etwa an den 
katholischen Kollegen weiter, wenn es beispielsweise um 
Kommunionempfang geht. Mariam betont, dass es bei Mus-
liminnen und Muslimen in fast allen Fällen um Religion 
geht, oft auch in einem weiteren Sinne. Bittgebete und Ko-
ranrezitationen gehören zu ihrer Tätigkeit. Inzwischen ist 
Mariam auch eine gefragte Dozentin für die Weiterbildung 
von Seelsorgenden.

Fatima ist koordinierende Seelsorgerin an einer Uni-
versität, an der es rund 12 000 Studierende gibt, davon rund 
10 % Muslime. Sie wird von zwei freiwilligen christlichen 
Seelsorgenden unterstützt. Fatima ist eine Seelsorgerin der 
zweiten Generation. Ihr Vater war Taxifahrer und hat am 
Freitag die Aufgabe des Seelsorgers übernommen. Sie hat 
ab dem Alter von 14 Jahren sechs Jahre in einer islamischen 
Schule (Dar al-Uloom) studiert. Später hat sie einen Master in 
Islamwissenschaften sowie eine Weiterbildung im Bereich 
Beratung absolviert. Als sie sich für die Stelle beworben hat, 
musste sie auch ein Empfehlungsschreiben eines musli-
mischen Vereins vorlegen. Die Erfahrungen, die sie in ihrer 
Arbeit in muslimischen Gemeinschaften sammeln konnte, 
sind wichtig für ihre Tätigkeit als Seelsorgende. Zu ihren 
Aufgaben gehören Individualseelsorge, Trauerbegleitung, 
Beratung der Universität in religionsbezogenen Fragen 
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(wie Gebet, Fasten, zinsfreies Studierendendarlehen) sowie 
die Organisation des Freitagsgebet. Sie organisiert auch ein 
Weihnachtsliedersingen, eine interreligiöse Arbeitsgruppe 
und interreligiöse Mittagessen. Aufgrund ihres Namens 
wird sie als Muslimin identifiziert. Sie sagt, dass es manch-
mal etwas Zeit benötige, bis sie das Vertrauen gerade der  
männlichen Studierenden gewinnt. Manche muslimische 
Frauen wollen hingegen lieber mit der christlichen Seel-
sorgerin sprechen, da ihnen eine muslimische Seelsorgerin 
zu nahe ist. Nicht-muslimischen Personen bietet Fatima an, 
eine Seelsorgende aus ihrer Religion zu vermitteln. Oft geht 
es aber um allgemeine Lebensfragen, nicht um spezifische 
religiöse oder spirituelle Anliegen. Dabei stehen die Fragen 
und Sichtweisen der Seelsorgeempfangenden im Vorder-
grund, nicht ihre eigenen: „I am serving these people, it is 
not about what I want.“

Dass Fatima eine Leitungsstelle im Bereich der Seel-
sorge hat, ist wohl auch in Großbritannien eine Ausnahme – 
in der Regel haben christliche Seelsorgenden diese Stellen 
inne. Teilweise bietet Seelsorge in Großbritannien eine Mög-
lichkeit für Imame, im Rahmen einer stabilen Anstellung 
tätig zu sein. Mariam und Fatima stehen aber auch dafür, 
dass muslimische Seelsorge einen großen Entfaltungsraum 
für Frauen bietet und sie als Seelsorgende eine neue Art 
von „leadership role“ (Rajput 2015: 236) ausüben. Während 
in den deutschsprachigen Ländern muslimische Seelsor-
gende meist für spezifische Anliegen von Musliminnen und 
Muslimen eingesetzt werden, ist es in Großbritannien Nor-
malität, dass sie auch andersgläubigen Personen begegnen 
und diese bei Bedarf weitervermitteln. Selbstverständlich 
arbeiten die muslimischen Seelsorgenden personenzen-
triert – islamspezifische Anliegen und rituelle Praktiken von 
der Koranrezitation bis hin zum Freitagsgebet haben ihren 
Ort in der Seelsorge. Schließlich ist Hochschulseelsorge in 
Großbritannien auch ein Bereich, in dem muslimische Seel-
sorgende tätig sind, was Ausdruck eines Bildungsaufstiegs 
ist und in den deutschsprachigen Ländern noch kaum der 
Fall ist. Im Gefängnisbereich wird Seelsorge auch als Instru-
ment der Prävention verstanden (Rajput 2015: 231).

Ausbildung und Qualifikation
Anhand von Mariam und Fatima zeigt sich, dass die ge-
forderten Qualifikationen für eine Tätigkeit im Bereich der 
muslimischen Seelsorge gestiegen sind. Einen einheitlichen 
Standard gibt es allerdings bis heute nicht und viele Seelsor-
gende kombinieren unterschiedliche Qualifikationen. Der 
britische Islam ist stark vom südasiatischen Islam geprägt. 
Seit 1979 sind in Großbritannien sogenannte Dar al-Uloom 

entstanden, die meist eine Kombination einer religiösen 
Ausbildung und eines staatlich anerkannten Schulabschlus-
ses kombinieren. Inzwischen gibt es rund 130 solcher Ein-
richtungen, die eine große Zahl von Religionsgelehrten 
hervorbringen. Allerdings findet dort keine Seelsorgeaus-
bildung statt. Es fehle an „communication, management 
and people skills“ (Hafiz 2015: 95) und die Einrichtungen 
gelten als relativ weltabgeschieden.

Mariam gehört zu den muslimischen Seelsorgenden, 
die 2003 von Dr. Ataullah Siddiqui (1954–2020) gewonnen 
wurden, um am Markfield Institute for Higher Education 
(MIHE) muslimische Seelsorgende auszubilden. Das MIHE 
ist die größte und älteste muslimische Bildungseinrich-
tung, deren Studienprogramme von staatlichen Univer-
sitäten validiert werden. Siddiqui (2007: 53) hat damals den 
Bedarf einer muslimischen Seelsorgeausbildung erkannt 
und wichtige muslimische wie christliche Akteure dafür 
gewonnen. 2007 hat Siddiqui im Auftrag der Regierung 
einen Bericht zu „Islamic Studies“ an britischen Univer-
sitäten verfasst und darin Perspektiven für eine stärkere 
Integration islamischer Theologie aufgezeigt. In diesem 
Zusammenhang geht er auch auf erforderliche Kom-
petenzen von Seelsorgenden ein. Dazu gehören Kenntnisse 
des Islams und der britischen Gesellschaft, Wissen über 
andere Religionen und Bereitschaft zur interreligiösen Zu-
sammenarbeit, Fähigkeiten in Kommunikation, Beratung 
und Zuhören sowie eine Offenheit für alle muslimische 
Richtungen (Siddiqui 2007). So gehörte auch der Dialog 
zwischen unterschiedlichen muslimischen Strömungen 
zu den zentralen Anliegen Siddiquis. Dieser hat sich stark 
an christliche Seelsorge angelehnt, betont aber auch, dass 
eine zu große Nähe zur dominanten christlichen Seelsorge 
es erschwert, dass muslimische Seelsorgende ein eigenes 
Profil erarbeiten (Siddiqui 2007: 11).

Bis heute wird der Seelsorgekurs am MIHE jedes Jahr 
angeboten und von über 20 Teilnehmenden besucht. Im 
ganzen Land trifft man auf Personen, die den Kurs absol-
viert haben. Er wird auch von den muslimischen Dach-
organisationen breit anerkannt. Seelsorge wird in dem 
Kurs als angewandte Theologie verstanden. Markfield 
möchte einen Beitrag zur spirituellen Entwicklung der Stu-
dierenden leisten und eine Brücke zwischen Dar al-Uloom, 
die ein Teil der Studierenden besucht haben, und Wissen-
schaft schlagen. Es sollen auch Studierende angesprochen 
werden, die vielleicht nicht an einer staatlichen Univer-
sität studieren würden. Dabei werden die Kenntnisse 
wertgeschätzt, welche die Studierenden mitbringen. Der 
Seelsorgekurs ist somit sehr inklusiv. Er umfasst acht 
Studientage sowie ein 60-stündiges Praktikum, welches 
manchen Absolvierenden die Türe für eine Stelle öffnet. 
Der Kurs vermittelt allgemeine Fähigkeiten für die Seel-
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sorge und fokussiert sich auf die drei Bereiche Gesund-
heit, Gefängnis und Hochschulen. Darin spiegelt sich auch 
der hybride Charakter von Seelsorge, die etwa auf Kom-
petenzen der Beratung und Mediation angewiesen ist, ohne 
dass die Seelsorgenden in diesen Professionen aufgehen  
würden (Rajput 2022: 97). Außerdem müssen die Studieren-
den mehrere schriftliche Arbeiten verfassen. Referierende 
sind in erster Linie Seelsorgende aus unterschiedlichen Be-
reichen. Es gibt allerdings auch Kritik, dass der Kurs nicht 
umfassend genug sei und Seelsorgende in jedem Fall eine 
hochrangige religiös-spirituelle Ausbildung haben sollten 
(Hafiz 2015: 94).

Darüber hinaus bietet das MIHE auch die Option, im 
Rahmen eines islamisch-theologischen Bachelor- oder 
Masterstudiums einen Schwerpunkt auf Seelsorge zu legen. 
Eine der derzeitigen Masterstudierenden kommt beispiels-
weise aus den Pflegewissenschaften und hat in ihrer Master-
arbeit den Versuch unternommen, pflegewissenschaftliche 
Modelle zur Entwicklung von Patientinnen und Patienten 
islamischer Theologie zu synthetisieren.

Markfield ist in erster Linie ein Ort der Lehre und Praxis. 
Seelsorgeforschung wird dort nicht betrieben. An der Uni-
versität Cardiff wurde ein pionierhaftes empirisches For-
schungsprojekt zur muslimischen Seelsorge durchgeführt 
(Gilliat-Ray et al. 2013). Dabei waren auch muslimische Seel-
sorgende als Forschende beteiligt. So reflektiert Ali Omar 
über seine Positionalität und Rolle: Als Forschender kann er 
einerseits von Musliminnen und Muslimen negativ gesehen 
werden, aber seine muslimische Identität kann auch den 
Zugang zu diesen erleichtern und ihm einen Vertrauens-
vorschuss bei muslimischen Befragten verschaffen (Omar 
2015).

Wirkungen und Impulse
Die Zusammenarbeit zwischen staatlichen Einrichtungen 
und Religionsgemeinschaften verläuft in Großbritannien 
sehr pragmatisch. Die Integration muslimischer Seelsorge 
in Armee, Strafvollzug und Gesundheitsweisen und die Ein-
richtung fester Stellen kann in jedem Fall als eine Form der 
Anerkennung des Islams verstanden werden (Gilliat-Ray et 
al. 2013: 184). Dennoch gibt es in manchen Fällen weiterhin 
freiwillige Seelsorgende und die Konstellation wird je nach 
Bedarfssituation festgelegt (Rajput 2015: 232).

Die Etablierung muslimischer Seelsorge wirkt sich 
auch auf Moscheegemeinden und die Tätigkeit von 
Imamen aus, da manche Imame gleichzeitig als Seelsor-
gende in öffentlichen Institutionen tätig sind. Als Seelsor-
gende sind sie mit einer Vielfalt an Situationen konfrontiert 

(Hafiz 2015: 97). Das gibt ihnen die Möglichkeit den seel-
sorglichen Kommunikationsstil auch in ihren Gemeinden 
zu praktizieren. Ein zentraler Bestandteil ist dabei, dass 
muslimische Seelsorge die Bedürfnisse von Musliminnen 
und Muslimen zum Ausgangspunkt nimmt (Rajput 2022: 
95). Der gesellschaftliche Wandel bewirkt aber auch, dass 
gerade junge Musliminnen und Muslime mit Fragen kon-
frontiert sind, mit denen sich sowohl Imame als auch Seel-
sorgende bislang allenfalls ansatzweise beschäftigt haben: 
sexuelle Diversität, Beziehungen mit andersgläubigen 
Personen, Sucht, soziale Medien und Grenzen zwischen 
öffentlich und privat. Diese Beispiele zeigen, wie Seelsorge 
eine Vermittlungsaufgabe zwischen der Gesellschaft, per-
sönlichen Überzeugungen und religiösen Orientierungen 
wahrnehmen kann.

In Großbritannien ist es weitgehend zu einem Stan-
dard geworden, dass Seelsorge nicht ein allein christlicher 
Bereich ist. Durch diese Öffnung hat sich Seelsorge zu einem 
Ort intensiver interreligiöser Begegnung entwickelt (Gilliat-
Ray et al. 2013: 106). Die interreligiöse Zusammenarbeit in 
der Praxis ist etabliert. Dennoch betonen Seelsorgende den 
Wunsch nach Eigenständigkeit muslimischer Seelsorge, die 
mehr ist als ein Spiegelbild christlicher Seelsorge (Rajput 
2015: 230). Teilweise wird auch von Spannungen berichtet, 
wenn die Zusammenarbeit nicht auf Augenhöhe stattfindet 
oder sich einzelne christliche Seelsorgende ihres Monopols 
beraubt sehen (Gilliat-Ray et al. 2013: 107).

Blickt man wiederum vom britischen Kontext auf die 
Entwicklung muslimischer Seelsorge im deutschsprachigen 
Raum, so können folgende Impulse festgehalten werden:
1.	 In Großbritannien wird der Islam nicht als Sonderfall, 

sondern als Normalität wahrgenommen. Dies führt 
auch zu einem gelassenen Umgang mit religiösen Sym-
bolen und Praktiken im öffentlichen Raum und trägt 
zu einer Entspannung des Diskussionsklimas bei. Auf 
diese Weise lassen sich Polarisierungen vermeiden.

2.	 Außerdem zeigt sich, wie wichtig es ist anzuerkennen, 
dass es spezifische Bedürfnisse von Musliminnen und 
Muslimen gibt, denen die Seelsorge Rechnung tragen 
sollte. Muslimische Seelsorgende entscheiden dann 
fallweise, ob sie eine allgemeine oder eine religionsspe-
zifische Begleitung durchführen. Auch wenn manch-
mal eine Dominanz des Spezifischen kritisiert wird  
(MacLaren 2021: 29), können Seelsorgende hier durch-
aus differenziert tätig werden.

3.	 Obwohl interreligiöse Teamarbeit zu einem Standard 
für die Seelsorge geworden ist, zeigen Erfahrungen aus 
Großbritannien, dass damit Asymmetrien und Macht-
fragen sowie Profilfragen nicht beendet sind, sondern 
stets neu ausgehandelt werden müssen (Schmid 2020: 
178-179).
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4.	 Muslimische Seelsorge ist derzeit in Großbritannien 
nur am Rande Teil der allgemeinen Forschung zur 
Seelsorge. So fließen die Ressourcen stark in die Praxis 
und wenig in deren wissenschaftlich-konzeptionelle 
Ausarbeitung. Im deutschsprachigen Raum besteht 
aufgrund vorhandener Strukturen die Chance, eine 
stärkere Brücke zwischen islamischer Theologie und 
Seelsorgeforschung zu schlagen.

Der Beitrag ist im Rahmen eines vom Schweizerischen 
Nationalfonds (SNF) geförderten Scientific Exchange zum 
Thema „Mapping Muslim Chaplaincy in Europe“ entstan-
den (IZSEZ0_216925). In diesem Rahmen war der Autor im 
Mai und Juni 2023 Gastwissenschaftler am „Centre for the 
Study of Islam in the UK“ der Universität Cardiff.
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